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” utainotgrfrTi wird in dritter Lesung angenommen Die
u, atig. von Brederiow wird für gültig erklärt, E» folgt
-uorüsung de» konseroativeiiAdgeordneten hösch im Wahl-
ofierdurg-Stenlu» , Die Kommission ist sür Ungüiligketteerklö-

Wadi, da der konserootioeAusrns oon zahlreichenAmts
-inemdevorstehern mit ihren Amtstiteln unterschrieben war,
rnum schließt sich dem Kommission,beschliche an . Dir Wahl

„lisch ist also sür Ilngüitig «rfldrt.
folg, der Duellantrag , Dir Duellkommissio » legt einen
twurs vor, einen js 208n in da» Etrasgesrhbuch einzusügen,

- lautet: üat der Heraussorbernde oder Annebmende di«
Forderung oder Hai in den Fällen der füj 205—208 de»
üegduche» der Täter den Zweikamps freventlich verschuldet,

anstelle der Festtmgrhost Besöngni- strese von gleicher
rin. '»eben der Gesängnisslrase kann aus Verlust der
lchrn lkdrenrecht« erkannt werden,
uaissekretörL i »e o : Der Reichekanzlerbringt dem Segen-
lebdaste» Interesse entgegen. Ich bin in seinem Anstrage

sh<, um über die Wünsch» and die Aussastung de» Reich»,
chmMitteilung zu machen. Der « esetzenlmurs bringt wesen,,
iniudlötziicheAenderimqen, Für die Stellungnahme zu dem
zünden Entwurf kämmt e, nicht allein daraus an, daß die
iligeberechtigt sind, sondern auch daraus, ob sie mit dem
, de» seht noch geltenden Strafrecht, in Einklang gebracht
timm-n oder ob es angezeigt ist, diesen Punkt auch der all-

nm Sirasrecht»resorm vorwegzunelimen. Die verbündeten
langen haben noch kein» Stellung nehmen können, der Reich«-'

jsi bereit, nach Abschluß brr heutigen Verhandlungen mit
.chgedendenStellen ln Verbindung zu treten,
, sprechen noch dl» Abgg, Slabthagen und Gröber, seruer
dg,ordnete oon Prockhaufenzur Sache, ohne wesentlich Reue«
innen.
dg, Dr, van Calker  snotl, ): Nicht zum ersten Mal» liegt

iodrillicher Beschluß de, Reichstage» vor. Auch dir Regie-
schiintdazu »ln» snmpathisch» Stellung »inzunehmen,
dg Liefching (F , vps : E» ist notwendig, daß srevrlhaste

chrioseGesinnung, die einen ZweikampsHervorrufen, mit Ae-
,i»ftrafe bestraft werden. Die sozialdemokratische Forderung.
7,laugt, daß der Zweikamps mit Gefängnis oder gar mit Zucht-
btftraf, wird, geht uns zu weit,
dg, Merlin  tRp ): Der Zweikamps ist unter gewissen Um-

,i notwendig. Der sozialdemokratische Antrag ist maßlos, der
«lssionsdeschlußannehmbar, aber er soll nicht oon heute aus
m Grieß werden,
,,, Geseßentwurs wird in erster und zweiter Lesung ange-
.i,n. Der sozialdeomkratlsche Antrag abgelehnt,
Zrniag 12 Uhr Konkurrenzklausel, Petitionen,

Ptatftott Lbgrordietruha« .
Sitzung vom 26, März , Im Abgeordnetenhaus wurde heut«
.ooelle zum Fürsorgegesetzin dritter Lesung angenommen,
,r « eiterderatun, de» EMt, kommt die Verteilung der direkten
-m an di» Reihe, Nach dem Berichterstatter SchmeddingtZlr)
itt der Konservativev, 5, »„ » i g » da» Wort und gibt ein er-

Bild von brr Entwicklung der direkten Steuern , Doch
- ,r Front gegen die direkte Reichssteuer, da Preußen , Steuer-
- geschütztwerden müßten. Der ginanzminister dringt die
s erfreuliche Botschast, daß e, unmöglich sei, die Steuerzu-
: derobzufetzen. Er vertritt den Standpunkt, daß die Evi¬
ng der Steuerzuschlägeein« dauernde sein müsse. Gleich
„ badischenKollegen, warnt er vor übertriebenen Hoffnungen
i, Wirkung des Generalpardon», Denn die Ausgaben seien
aUs im Wachsen, Schon taucht bereit» die große Frage der
schullastenauf. Die Steuerkommissare im Houptomte müssen
»oben, da die Steuereinziehung sich zu einer wahren Wisseit-

imwickell hat. Der Zrnirumsmann Herold  ist durchaus
sör dauernde Zuschläge, während der greikvnservative v, K a r-
ii wegen seine» temperamentvollen Eintreten» sür die Land-
io eine Kontroversemit der Linken gerät. Der Nationallide-
o Campe  polemisiert gegen seinen Vorredner und auch die
Pachnicke lg , Vp.s und Ströbel  lSoz .» treten für eine
^oag der Steuerpolitik ein. Dann vertag» da» Hau» die Wei-
-mung aus Freitag 10 Uhr, Außerdem kleiner Etai , Wahl-
ngen und Petitionen,

«lauer« Auskunst" gibt: „Euchomllnow habe Im vergangenen De¬
zember während seine« Aufenthalt» in Deutschland «in« Urner,
rrdung mit dem deutschen Kaiser über di« politisch« Lag« gehabt,
Kaiser Wilhelm Hab» «rNärt. er wisse wohl, daß Oesterreich ein,
schwere Krifi» duochmachr und könne sich somit aus dl« HUs« Oester-
reich» im Ernsttalle nicht verlassen. Ein Bündnis zwischen Deutsch-
land, Rußland und Frankreich sei nötig, um den gegenseitigen
Rüstungen «in End« zu machen," Man braucht kein Mart darüber
zu vettieren, daß e» jich nur um «inen ausgelegten Schwindel han¬
delt, berechnet, in Wiener maßgebenden Kreisen Mißtrauen gegen
Deutschland heroorzurufen, Cln Berlin läßt man sich darüber um
so weniger grau» Haare wachsen, al» di» Piumpheit diese» Schwin-
dels ihn au» sich selbst heran» unschädlich macht,

Di» Absage »er »alanialrets« de» Kronprinzen ist, wie di»
„Tägl Runbsch,' erfährt, rrsolgt, da die kauerlich» ltzenehmigun, in
letzter Stunde versagt wurde. Die Reise besand sich bisher nur im
Stadium der Erwägungen, und erst tu der letzten Woche stand da»
Programm so weit fest, daß man die Kosten genau übersehen konnte.
Die Einzelheiten der ganzen Reise sind in Verhandlungen, die
zwischen dem Kronprinzen und Staai »s«kr»tär Sols stattsanden,
fettgeiegt worden. Man halte sich darüber geeinigt, die Reisekosten
in Höhe oo» 180 000 Mark vom Reichstage Zii verlangen, mir der
Begründuiig, daß e, im Jnteress» de» Reiche» liegt, die persönliche
Bekanntschaftde» Thronfolger» mit den Kolonien zu lörbern.
Allerdings war die Möglichkeit in» Auge gefaßt worden, daß Ott
Reichslag Schwierigkeitenmachen könnt», und in diesem Falle war
der Kronprinz bereit, die Kosten au» seiner eigenen lasche zu de-
streilen. Zu einer Vorlage an den Reichstag war aber die kaiser¬
lich» Genehmigung notwendig, und dies» ist, wie bestimmt uerlautet,
vom Kaiser in der Vorwoche, kurz vor seiner Abreise »ach Korfu,
versag! worden. Damit ist der Reiseplan vorerst aus unbesümmi»
Zeit verschoben, Di» Reis» sollte im Juni beginnen und von halb-
jähriger Dauer sein. Die Teilnahme der Kronprinzessin an der
Reise war vorgesehen. Für die ablehnende Entschließung de»
Kaifers sollen, nach guten lliiellen, verschiedene Gründe in Betracht
komme»: >i a , werden uns genanni: Bedenken gegpn di» lange
Abwesenheit de» Ihronsoiger» von der deutschen„ eimal, Fragen
der persönlichen Sicherheit, Einwände militärischer Ratiir gegen
die Unterbrechung de» Generalstadskurse» und nicht zuletzt die >i-
nanziell« Lösung durch de» Reichsiog, Die Reise ist allerding» vor¬
erst nur aiisgeschoben, d h, der Kaiier Hai nicht bedingungslo» ver¬
neint, lind die Möglichkeiteiner kaiserlichen Qinne,änder,ing ,m
nächsten Jahre ist nicht aiiSgeschlossen, soll» e» gelingt, verschiedene
Bedenken de» Kaiser» Zii überwinden. Die ostiziöse Lesart , „daß
nicht mehr genügend Zeit sei, die Reise in gewünschterWeise vor-
ziibrreiten" ist eine Berlegenheitsausrede,

Der angebliche kalserdries.
Berlin,  Unter der Ueberschrin „Mißbrauch eine» Privat,

briesee" gaben die „Hamburger Nachrichten" sich mit der Mittei-
lung ri-einiswer Blätter deschasugt, Hatz im Nachlaß de« verstorbr-
ne» Kardinal» Kopp «in Brief de» ltaiser» au» dem Jahre 1001
fiel) befinde, o -schier an die uerwitweie Landgräsi» Anna oon
„essen, die in senem Jahre zum Katholizismus übergelreten war.
Der Kaiser habe diesen Glaube,rrwechselmißbilligt, Der Bries
habe den San entkalieu: „Die Religion, zu der Du übergetrelrn
bist, hasse ich , und der Brief sei von de, Landgräsi» dem da¬
maligen Bischvs oon Fulda, Kopp, übergeben woroe». Die „Ham-
burger Nachrichten" Hubel, ausgeführt, dieser Brief de» Kaisel»,
der an seinem eoaugelischeu Glaubensbekenntnis hänge, sei «ine
häuslich« und private Kundgebung, die sich der Oessrntiichkeit ent¬
ziehe und auch niemanden interessiere. Der Kaiser habe geschrie¬
ben und geurteilt als Mitglied und Oderhauxt des Habenzollern-
Hauses, dessen Traditionen er wahrnehme, selbst wenn der an-
gegedrne Saft in dem Briefe gestanden hätte, würde da» nicht»
für die Welt bedeuten und niemand daraus irgendwelche Münze
schlagen können. Ein solcher Privatbries s«, sür jeden ehrbar
Denkenden ein umfriedete» Gehege, enthalte häufig 2l»g»nblick».
stimmungen und Temperamenisäußerungen, Kein Verständiger
aber könne den anaesührten Satz für richtig Hallen: denn daß der
Kaifer da» katholische Bekenntnis nicht Haff«, sondern hochochte,
gebe au« vielen seiner Handlungen und warmherzigen Bekun-
dlinge» hervor, usw. Diesen Artikel de» Hamburger Blatte» druckt
dl« „NorddeutscheAllgemeine Zeitung" an der Spitze ihrer Aus¬
gabe ob und bemerkt dazu folgende,: Wenn nun das Hamburger
Blatt , defsen grundsätzlicherAuslastung über den nichtössentlichen
Eharakter de» Briese» wie über die Stellung de» Kaiser» zu den
Konfessienen wir deitreten, »in» Aufklärung über das Schriststüit
verlangt, so möchten wir bemerken, daß amtliche Nachforschungen
nach seinem Verbleib noch zu »einem Ergebnis geführt haben. In
dem Nachlasse von Kardinal Kopp hat jich ein Bries, wie wir
hören, nicht vorgesunden,

lerheißungsvolle Zustände,
Paris,  28 , März, Der „Temp, " meldet, daß in Durozzo

vollkommeneAnarchie herrsche Da», Kiegsrech, soll m Dura,,»
proklamiert worden sein und der Fürst und die Fürstin von 2llba-
nien sin» gezwungen, in ihren, Palast zu bleibe», (V?)

Lager-Rundschau.
i plumper Schwindel, Au» Petersburg wird gemeldet, baß
iziöse„Rußkoje Slowv " noch einmal aus da» Gerede über
ammenkunst de» deuttchen Kaiser» mit dem russtschen Kriegs-
: öuchomlinowzurüikkommt und darüber folgende „ge¬

lassen: nicht bloß zur Abwehr gegen diese slaaksgelohrlichenUm«
trieb« müsfen wir un» der Jugend annehmen, wir müfsen selbft-
ständt, und selbsttätig zum « ngrist dagegen Vorgehen, Dazu
Hort ober vor allem eine großzügig«, einheitlich» Organtsatum.
Für bitte Organisation brauchen wir ein« Zentralstelle, van de«
au» die Tätigkeit der Verein« überwacht und geleitet wirb. Den
Vereinen muß vvn Staat » wegen materiell» und moralisch»
Unterstützung zuteil werben und, wo die Tätigkeit der Verein»
nicht ausreicht und nicht ausrrichen kann, muß der Staat selbst
helfend »in,reisen , D>« Ausgabe der Zentrelstelle wäre «, vor
allem, di» militärisch-körperlich« Erziehung der Jugend durch «nt-
sprechendeWeisungen gleichnräßia zu gestalten und dadurch ein»
wirksame Vorbereitung sür den Dienst im Heere zu schatten.

Eine Vorbereitung sür da» Heer ist notwendig, um dadurch
die Nachteile der zweijährige» Lieuslpit auszugleichen, Etwaig,
Vergünstigungen sür besonder» gute militärisch« Vorbereitung sin»
nicht in Verkürzung der Dienstzeit, sonder» aus anderem Gebiet»

J1 tr militärisch-körperliche Erziehung der Jugend soll ab«
nicht bloß der Verweichlichung und « eguemlichkeit, die überall »m
jich gegrissen hat, enlgegenardeiten, sie muß in patriottsch-natt».
»alem Geiste geleitet werde» und jo die Jugend patriottschem
Denken und Fühlen anleiten und in die Erkennlni» der Pslichterr
die jedermann eggen das Vaterland bal.einsühre» : sl« soll der
rücksichtslosen Selbstzucht. dir jetzt ,m Schwung« ist, und dem Io
beliebten System de» „üich-au»leb«n,iahen»" «ntgegenwirkei- ,
Diele» System ha, nur Ei-Iiäuschungen zur Folg» und endigt ge¬
wöhnlich damit, duß der luuge Mo»» »ach „ausgelebler" Jugend
physisch und moralischabgelebt ist.

Wenn di» Franzosen in der militärischen Erziehung ihre»
Jugend schon weit vorgeschrittensind und nach der neuen Gesetz»»»
Vorlage noch weitere, ganz außerordentlich» persönlicheund finan¬
zielle Opfer dringe» werde», so dars un» die» weder obschrecken
noch zu einteiliger Nachahmung veranlasse». Aber da» gute, wo»
an dir sranzöjichenOrganisation der Jugenderziehung ist, können
wir ohne Scheu onnehmen und sür uns nutzbar machen, natürlich
nur so weit, als es jür unsere Verhältnisse und unsere Zweck»
paßt,

Jedenjalls muß die unausgesetzte, bewunderungswürdig« Tat»
krall und Opfer,villigkeit. Mit der die Franzose« neben Etn»
führung der ore>|äyrig«n Dienstzeit die Wehrlrost des ganzen
Volkes in den Dienst de» Laterlande» stelle», eine Mahnung und
ei» Weckens sür uns fein. Der deutfche Michel darf sich, auch nach
Durchsühruna der neue» Wehrgesetzenocki nicht aus» Ohr legen:
immer wachsam, alle Zeit bereit, muß die Losung sein. Jeder
Stillstand ist Rückschritt,

Zdtuaitftn.
Da« Urteil des Oberstleutnants z, D, Hirzei über die

mllitärtsch« Jugenderziehung in den Jahrbüchern sür die
deutsche 'Armee und Marine  lautet:

Bei der mililärischen Jugeuderziebung handelt »» sich, meine»
Erachtens, nicht um Soldalenjpielerei. sondern um eine ganz
ernsthast«, äußerst wichtige Sache, e» handelt sich um nicht» Ge-
ringere», als um d,e Jugend und um die Wehrkrasi de» deutschen
Voiles, Vier die Jugend Hai. Hai die Zuknnst, Wir dürfen UN»
nicht oon den Sozioldemakraten den Wind aus den Segeln nehmen

General Krim über die russischen Rüstungen.
In Essen hielt kürzlich Genernlmasor Keiin in einer von allen

nationalen Vereinen stark besuchten Versammlung dr» Wehroer-
»int einen Vartrag über: „Weltlage und Wehrsragen", Die Rh,
Westt, Zig gibt au» de» zweistündigen begeisternden Au»-
sührvngen soigende Gedanken de» Redner» wieder:

E» ist nicht nur «inr große Loche, e» ist nicht nur eine gut»
Suche, e» ist die beste Suche, denn e» ist die Suche de« Vater-
lande», dir der Wehrverrm im Auge hat lllach der Marvkkokrise
hatte di« Wettiuge un» gezwungen, darüber aachzudeaken, ob
unser deutsche» Heer auch beit möglichen Gegnern gewachten sei,
Uiib da zeigt sich daß wir aus unseren Lorbeeren aurruhten , daß
wir nicht mehr da» Volk iN Waste» waren, sondern daß Frankreich
UN, hier überholt halt ». Da mar e» Pflicht , aus die Vermach
lössigung de» deuttchen özeere» hinzuweisen. Von der Wehrmacht
hängt du» nolional-,. soziale und wirtschastlich» Dasein de» Volke»
ab. Wenn wir einen Krieg oeriieren, sind wir oernichiet. Des¬
halb Halle der Wehrocteia unaiishöriichaus die Lücken in unserem
„eere Hingewielen und trotz oller Anfeindungen nicht nachgegeben
und daß er ans dem richtigen Wege war, beweist, daß seine Ford»,
rungen zum größten Teil durch dir letzte Wehroorlag» zu erfüllen
gttuebt worden lind. Seit den, oorigea Jahre hat sich die Weltlage
abermals verlchoden, und zwar zu unseren Ungunften, Aus dem
Balkan Herrichen deute weieutlich ungünstigere Verhältnisse für
unsrrrn Bundrsaenossen Oesirrrrich-lingarn , Frankreich und Ruß¬
land baten mittlerweile starte Rüstungen begonnen. Um >00000
Mann im griedenssland Übertritt! Frankreich heute ba» deutsche
Heer trotz unserer Wehroorioge, Rnßtoiid rüstet schon seit zwet
Jahren und e» schiebt seine Iruppeninasien gegen unsere Grenze
und Oesterreich.Ungarn oor. Allein an der deutschen Grenze sind
sünszehn Armeekorps austnorschbereit, und eine ähnliche Anzahl
gegen Oesterreich.Uiigarn. Warum ist noch unklar, Jedensall»
ist e» der geborene Feind Orslerreich-Ungorn«, e» wird niemals
zugeden, daß Ocsierreich-Uiigurn auf dein Balkan eln, entschef-
deade Rolle spielt, Dariun tonn e» au» „zwingenden Gründen ",
wie Gras Wille lagt, leicht zu einem Krieg« mit Oesterreich,Uvchira
lammen. Die Bundcsoerhällinsse werden un» zur Teilnahme
Zwingen Wir müssen zu Oesterreichbasten, denn wenn Oester¬
reich.Ungarn geschiagrn wird, daN» lammt die Reib» gewiß an
un», und wir sind dann verloren. Andererseits ist Frankreich am
Ende seines Könnens, es ist nicht imstande, noch länger diese rie¬
sigen, unsere weiiau, iidertrestenden Opfer für da» Heer lange
Jahre , » tragen E» muß loslchlagen, wenn es finanziell nicht
uisommendrech.-n will. Dar,» liegt eine große Gefahr stir den
Frieden, Frankreich oergißt nicht: e» will sich an Deuttchlanb
rächen, E» gibt keine» gulen Franzosen, der nicht Chouvinift ist.
Komm, eine politische Loge, die für Deulschlaiidungünstig ist, so
koun der Krieg irder Rocht vuibrrchen. Als Poincarü in Pekrrs-
bürg war , da ist ohne Zweifel e», genoi« Kkiegspian gegen das
Deuttche Reich ausgeardeltei worden. Bei solchen Zuständen muß
offen gi„ gelprocheii werden, daß wir trotz unserer vorjährigen
«ehrvoriage unferen Gegnern nicht gewochfensind, wir müfsen
weiter rillten, wir müfsen un» unseren möglichen Gegnern nn-
palten, wir müssen tu- allgemeine Wehrpflicht auch wirklich voll

« »cd Waterloo.
Eine Bauerngeschichte au, dem Tnunu»

Bon 8 r t tz Ritzel.
sstiNletzmig.» lNachdruck»erboten,!

der Pod i» näher, Hot sie do gemaant und i» mit ihr'm
gfippei iwer die Auge' gesahre, rod' ol» wollt' sie greine'!
i iS sie in die Sind ', hoi e' Päckelche Tumock geholt und Hot
:>, °d ich nit e' Bestellung an Dich ou»richte' wollt ! — Wa-
dmu Nit? sogt ich und Hab' da» Päckelche liiwack emgttteckt,
\—  sagt' sie do mü «me ganz ritzerote' Sttickit — log' dem
linfl, wenn er heit' owend nit emoi zu mir käm', dann käm
ii Suondog zu chm erust (hinauf) uff de' Hof!
Mrtireitt ließ Hansjörg den Eensenstiel sollen und fuhr sich
' 'den Händen»ach dem Krauskops,

tat' mir fehle', de» gäb' en' schöne Krawall! Do muß ich
di» zii ihr! Kaspar, mäh' fertig un' klimm' nooch! Un
r’ Halt'» Moni driwer (dnrüberj, e» soll Del» Schade' nit

it Pfiffigem Lächeln hatte ihn der Aste beobachtet. Dann
r er in weitem Bogen den Tubakssostvon sich und sagte treu¬

st michdärstt Du Dich veriosje', Hnnssörg! Ich hob' meiner
""ch nix weitergebabbelt, wo» ich nit babbele solle' ! Geh

1", ichoerrot' Dich ntt!
,i>diesenWorten schob er ein neue» Priemchen zwischen di«
, prisf wieder nach seiner Sense und fuhr, als wäre nichts

bedächtigin seiner Arbeit fort.
ansjörg ftanb noch einige Augenblicke linenlschlossen, d»nn
»die - enie über die Schulter und ging dem Siege zu, mei-

un.rrhQibder Wiese über de» breiten Bach führte. Einem
wlichüuenWeg talabwärts folgend, mußte er noch mehrere
_ buch üdersprfiigen, bi» er »och einer halben Stunde i»
'»n, van getfen ring» umschloisenen Tallrffel gelangte, in

" Grundmllbletag. Eia Bild,de » Frieden» und der
l'ch das weißgetünchteHau» non dem hellen Grün der

Aiichenwaid bewachsenenBerglehne ab. In einem
, ""nstichrnem Zaune umgebenen Gärtchen nickten zwischen
imichdeeieaRose», Leotoyen, Goldlack und andere Kinder
m sreundlich herüber, hinter den blitzblanl «eptitz.

otnslerscheiben schimmerfen blüfwttße Vorhänge —

man sah es dem Bttitztiim an, daß ordnende Hände dasetbsi walteten,
Einen Aligenbiick blieb Hansjörg stehen und lieh seinen Blick

auf dem reizeiiden Bilde ruhe». Ein Iraule» Heimgesühl üder-
fchlich ibn bei dem gedämpft herüberklingenden Klappern und
Stanipfen de» Michkwerk», dem Plättchern der von dem Mühlrad«
herabflichenden Master und säst konnte er sich selbst nicht degreisen.
daß er beute mittag den an der Mühle vorbeisührenben Fahrweg
vermieden batte, wenn er daran Lachte, daß an einem der kleinen
Fensterchen gewiß eilt blühende» Mödchenantlltz, umrahmt non
schwarzen Flechten, nach ihm Ausschau gehalten halte. Ja die
Pauline ! Sobald er hi ihre Näh« kam. zog e» ihn, wie die Motte
zum Licht! Was lallte daraus werden, wenn leine strenge Mutier
in Erfahrung brachte, daß er mit einem Io geringen Mädchen ging
— die Mutter , welche ihn täglich bestürmte, doch endlich an da»
Heiraten, und zwar mit einer gediegenenBauerntvchter zu denken?
Dachte er an seine Mutier, so überfiel ihn «ine betten,mende Angst,
denn trotz seiner 28 Jahre erschien ihm ein selbständiges Handeln
und Denken, welches dem Willen der energischenFrau zuwider-
lies, als eine imerhörle Berwegenheil, zu welcher ihm gänzlich der
Mut fehlte.

Ein Klirren nn einem der Fensterchen nnierdrach leinen Ge-
dankengang und die Helle Stimme der Panline ries herüber:

No, Hansjörg, lebst Du dann nach? Willst Du nit e' bihche
ereintomme?

Im N» waren olle Bedenken de» siMgen Burschen oerslogeu.
Seine Sense an du» Garlengeiänder iehnend, ging er mit raschem
Schritte die nach der niedrigen Hansiüre lührenden Sieinstusen
hinab und zog dos ihm entgegenkommendeMädchen herzlich an
sich, während er einen herzhaiien Kuh aus desten blühude Lippen
drückle Wie nngednidigließ Pauline die Liebkosungüber sich er¬
gehen und zog den jungen Monn an der Hand in die öiube , wo
sie einige Schritte von' ihm hinweglrat und in sehr enlschiedenem
Tone fragte:

Warum sieht mer Dich dann gor Nit mehr, Hansjörg?
Es sein jo schun bald verzehn Dög' her, daß Du »ii lumnie' bist!

Verzehn Dä«? Och nao'! Berzehn Dög schun! Was die Zeit
vergeht! stammelte der Bursche verlegen. Woaßt Du, Pauiiue , die
viel 2>rweit, wa wir ewe' Howe' ! Mer kann so kaa' Knecht kriehe-,
do muß ich setbst»»packe', daß ich owend» dodmüd' bin! Ult den,
Altenmarkt Hab' ich nach Vieh hole müsse: setzt sein wir in der Heu-
mohd — der weit' Weg vum Hos bi» do erunner, e» geht jo Iwer
e' Stund ' druss —.

No, früher war Dir der We, doch nit zu weit! unterbrach ihn
da» Mäl-chrn. Do bist Du jeden Owend so ptnktlich dogewtte'. wie
der Steiereinnehmer uff Martini ! Mach' mich doch nie « ei»
Wahlschein'» bist Du mich satt! Wckau Du awer glaubst, daß ich
mich nun Dir zum beste' halte' ließ', dann bist Du uss' dem Hol,-
weg!

Sie stand oor ihm mit blitzenden Augen, da» -denmöhige,
ooaie Gesichichen von Röte ubergoiien. Der energischeZug, wei¬
cher um de» blühenden kleinen Mund lag, lieh vermuten, daß
diese» Mädchen sich nicht al» Spielzeug gebrauchen lasse, welche»
man sortwirst, sobaid man dttien überdrüssigist. Die wäre wohl
fähig — fuhr e« Hansjörg durch den Sinn — zu seiner Mutter zu
gehen und ihn, der ihr hundertmal da» Ehevettprechen gegeben
hatte, als ihr Cigenlum zu sordeni. Wenn e» ihn auch bei die
|en, Gedanken ängstlich überrieselte, so schien ihm der Besitz diese»
schönen Mädchen», da» so lieblich lind schlank in dem einfachen
sauberen Gewand vor ihm stand, im Moment doch über alle» dr
gehrenswert Die Erregung, in weicher sie sich bekund, erhöhte
noch ihren Reiz und ließ das Büd jener anderen, um derelwillen
er die ihn hier bindenden Festel» hatte lösen wolle», enlfchfeden
verbloffen. Wie konnte er nur jene andere der Pailline vor
ziehen, der Pauline . an weicher ihn jede Bewegung, wie fetzt wie
der diese unnachobmiicheWendung des feine» Kopses, entzückie.
deren kohlschwarze Augen ihm bis in dos Innerste der Seele
brannten ! Nrin, Mit der konnte und durfte er nicht drechen, e»
wäre ein Ilngliick für fein ganzes Leben, wenn er sie nicht zum
Weide erhielt — davon war Hansjörg im Moment felfenfeft über-
leugt. Dorum klang es auch wie innige Herzensworiiie aus fei¬
nen- Morien , mit weichen er sich setz, an da» Mädchen wandte-

Awer Pauiine , wie kannst d» ja was glaawe? Ich dich zunr
beste holle? Am liebste lol ich hei,' noch beim Pfarrer des U/f
gidol bestelle, awer du w»»ß> jo doch, wie me! Mutter is!

Wie bei Mutter is, des woaß ich nit, awer daß du en' Lappes
bist, des woaß ich! Besser wär » schun, wenn ich dich meiner Leb.
dag nit gelehe' bä»'!

Die Stimme des Mädchen» hatte viel «an ihrer- vorigen Ge¬
reiztheit verloren und nahm jenen Zitternden Klo'ig an, wie er
von imierdrücktenTräne» l)tn,nromijen wird. Sich abwendend,
zog es ein Taschentuch ou» den Foiten d-:» Rockes und schnei,,,«
sich damit: dann trat es zu einem der kleinen Fenster und iah
schweigend In bas von Blumen Übersäle Borgärlchen,

(Fortsetzung folgt.)



J

Da Iritl man nun b«m 3Ü«üro»rcm mit alt«» r.uM-
CI« grtdbrli«6f>tii Feinde sind die

iurifelübrin.
Üchen Hngrlfftn entgegen. . .. . . .. . ..
Leut» von b«r Friedriisbrwegung. Da lllftet dar Amerikaner
Kuncgie fünfjio Millionen Mark, und der größt» Teil da»»»
kommt ausgerechnrt in« sriedlsthsteLand, nach Deutschland, da»
dochgar nicht daran denkt, >i»en Krieg zu beginnen. Da miire e»
doch richtiger, da» Geiö nach Petersburg, 'Port» »nd London zu
senden, wo die Hetzer sitzen. Da» ist aber Absicht, baf»man gerade
bei nn» die gr>ed»n»bew»gung ent(ackn. Man will mit den
FriediNSphasen unser Volk zurFeigdcii «rziehen Da» ist keine
gute Sache in Anbetracht deslen, was iiir Dentschiand aus dem
Spiele steht. (Nanz in, GegenieN muh in unserem Volk der alle
Germanen-Kamsiesmuterwecki und wachgehaiten werden, und
hier erwächst der deutschen Mutter eine große Ausgabe, aber
nicht minder der LchiNe. dn unser Heil am liebsten zu Griechen
»der Römern erziehen will, aber nicht zu Deutschen. Don den
HBdeniaten der allen Griechen und Römer erzählt man den« um» r
nasiasten alle» mögliche. Daß aber die Regnnent»geschichte jedes-?
preußischen Regiment» mehr Heldentaten ausweist, ai» sie semai»
von Griechen und Routern oollbracht worden sind, davon ersahren
unter« Kinder inchi» 'Roch etwas Bedauerliche» muß ich er-
wähnen, e, hat sich in diesen lagen ereignet, E» hat ein deutscher
Ministerpräsident auigrsprochen, daß mit den Rüstungen seht
Schluß sein müsse, denn da» deutsche Bolk könne weitere Opser
nicht mrhr bringen, lk» ist tiri bedanrrüch, daß der Mann so et¬
wa» aussprach. Der Mann soll erst Bolk»wirtschast studieren und
soll sich darüber unterrichten, daß unser Boiksreichtum höher ist
ai» der der Franzose», und er soll sich sagen, daß wir da», wa»
hi» Franzosen in ihrer Vaterlandsliebe serlig bringen, auch noch
fertig bringen können, (kr soll aber auch die Reichoversassung
studieren und soll sich sagen, daß er mit seiner Rede gegen di»
R»ich«versassung verftoßen hat. Unter Bismarck und auch unter
Bllivw wäre da», wa» der Herr ausgesprochen hat, in Berlin
nicht ruhig hingenommen worden. Da», wa» er sagte, bekundet
schlimmsten Panikulariomtt», daß er sich Rechte anmaßt, in Dinge
hineinzureden, die ihn nach der Reichoversassung nicht» angehen.
Beim Wehrverein handelt e» sich nur um die Feststellung der
Wahrheit, und die ist, daß wir unseren niögllchen Aegnern nicht
gewachsen sind. Wir müsseii ui>» wcilaii» stärker machen, ai»
wir e« sind. Rur, wenn wir stark gerüstet sind, nehmen wir
linieren Gegnern beit Mut. uns anzusallen und nn» von Osten und
Westen her in die Zange zu iiehmen und zu zerquetschen. Ist e,
nicht besser, wir opser» noch ein» Milliarde und bewahren uit» da¬
mit den Frieden. — oder wir tun nicht» zur Erhöhung unserer
wehrkrast. und ml kommendenKrieg werden unsere Frauen und
Töchter von den Kosaken und lurko» geschändet. Frankreich
Nimmt un» Eisaß-Loihringen, Rußland Ost- und Westpreußen,
und es wild aus iiN» eine Kriegskoniridillion von mindesten»
dreißig Milliarden herausgepreßt. Es gibt nur diele zwei Wege.
~ . i Bolk sich sür den »nischeidcn, der den FriedenMöge da, deutsche_ .... .... . .
un« bewahrt. Und der Friede kan» uns nur bewahrt sein, wenn
unser ganze» Volk denkt wie Detlev oou Llliencran.

Den Flamberg nie au» den Händen
Ruht in Luft und nicht in Leid,
Denn du brauchst ihn aller Ende»,
Bio in die Ewigkeit.

Im »Westsälischen Merkur' (Münster » gib, Reästs-
anivalt F. 2. Klein seiner Meinung über die Reform de» post-

»rkehr» ln '.. . . .. . .. ... solgenden Zeilen Ausdruck
Eine irgendwie durchgreisendeResorm de» Postiogerverkehr»

scheint mir aus eine Beseiiigung der Ehissredriese nichlverzichien
zu können, muß «>ne Adressieru»- der pvstiagernden Sendungett
mit Name und Wohnort des Adressatenverlangen, dessen Identi¬
tät mit dem zwar mit einer Postausweiskarte bewasineten Ab-
hoter nur dann sestgeftellt wer den kann. Wo» soll auch schließlich
die Geheimnistuerei der Ehisstebrlese, eine Geheimhaltung nicht
etwa ihre« Inhalte», die auch bei Zoller Adressier»»» gewahrt
«öird, sondern gerade und »ur des Namen» de« Adressaten, der
Tatsache, daß dieser den Posllageroerkehr benutzt, zudem beamteten
Personen gegenüber? Ein Borlchlag. im übrigen jugendlich» P«r-rsonen gegenüber? Ein Borlchlag. . . ..
sotten ganz allgemei» von dem Posilagerverkehr auszuschließtn,
ging« wähl zu weit. Zu verlangen ist aber wohl mit Recht, daß
all« Jugendlichen, eventuell di« zu einer etwa» von der Groß¬
jährigkeit liegenden Alterogrenz». besser jedoch olle Minderjährigen
für den Antrag auf Ausstellung einer Postausweiskarte. die
Boraussetzung der Teilnahme am Posllageroerkehr, die Zustim¬
mung ihrer gesetzlichen Bertreicr deizudringen habe». Soweit
ständen wtr im wesentlichen aus dem Standpunkte dtr bisherigen
Berschläß«. Es gilt aber einen Schritt weiter zu gehen, der allein
die Erreichung des Endzwecke», de» Schutze» schutzdedürstiger Per-
sonen vor »en Versuchungen und Gesahren de» Posllageroerkehr»

Wir brauchen« «schästsieute mit Ausdauer, di« nicht ruhen, be-
vor sie« Issen, wo der Hebel anzüsetzen Ist, und di« dann erst recht
nicht ruhen.

«lr brauchen Geschästsleulemit Organlsatloiwaade, die ihre
" '■ ' ich festigende» GemeiiischastenErsährungen al, Gräiider ron innerlich

nutzbar mache»
leben»

«eschllstslerite müssen es (ein. die die BeredcliiNg de» Geschäfts-
,» In dl» Hand nehmen, nicht Aiißenskster der Wirtichast.

vermischtes.

wahstcheinlnhermacht! Es ist nicht genug damit, daß dem geietz-
Itcheer Bererefer grundiotzüch und einmal Gelegenheit gegeben
wird, zu entscheiden, ad er überhaupt dem Kinde oder Mündel die
Erläudni» zur Benutzung de» oirllerchl gerade sür bestimmte Fäll»
notweudtgen Posllageroerkehr» geben will. Wünschenswert Mt doch
auch«in» Möglichkeit de» grietziichen Vertreter», die Art der Be¬
nutzung de» gesährllihen Institut» durch den Minderjährigen, io-
weit aiigängig, jortivahrcnd zu Überwachen, damit nicht die ein-
mut erhaltene Pojiausweiskarie die verderblicheBianketioollniacht
,n der Hand drs Minder,adrigen zur AbhoUing auch oerbotencr
Briese werde. Reben der PoftausweisIaNe, die, um den Beam¬
ten fafort aufmerksamz» machen, dei Minderjährigen zweckmäßig
eine» roten lluerdruck„minderjährig" tragen würde, wären viel-
leiehl— nur ein weiieeer, der Berbesterung gern zugänglicher
Borschlag— in der Größe von Brieimarken Elnloiung»morkcn
zu ßhoiien. Sie hätten on eine,» Legiiimottonspapier zu hängen,
weiche», aus den Romen de» Minderjädrigen Inniend, die begion-
dlgte Einwillignngserliärung de» gesetzlichen Berireier» in den
Erwerb der Einlösung»»»» !»» durch den Minbersöhrigen trüge.
Diese Bestimmung sicher!», daß der gesetzliche Vertreter die Zahl
der gegen einen mäßigen Betrag erworbenen Einiösungsmark-m
lennie. Poiliagernde Sendungen wären »ur gegen Abtrennung
einer seichen Einiäsungsmark», die, u»> ols ans dem Borrai de»
Minderjährigen stammend»rtenndar zu lein, an dem Legttima-
iionspapierdezw. den übrigen Einiöiiingomarten de» Minder,
jährigen ncch jefthängen müßt», ouszuhandigen Der gejetzliche
Berttctcr, der seinen Piiegcbcsohienen gewiiienhasi wegen ieines
Poftlägerocrkehr» kontrollieren wollte, könnte dies hernach ans
einfache Weiset Er -laßt sich das Legllimalionspapier mit den Ein-
löinngr-marken ooriegcn und veriangi für die angeblich veraus¬
gabten Einlößingsmarken Vorlage der angeblich dajür eingelöften_ i_V _ k;.. «ln UMm hxi hör ni>.aact
kennzeichnet gewesen sein müiien.

teriendungen, die ai» tollt,e dei der Postabstempeiung«r

Schloß Mtrckware. wo Kaiser« ilheii». bevor er aus Korsu ein-
traf, die letzte der politischen Begegnungen seiner Korsu.« ,ise hatte,
»ich zwar mtt dein österreichische» Ihraiisoiger Erzherzog Franz
Ferdinand, ist »ine» der ichönsien Schlösser, die man kenn,. Mar¬
morweiß ragt eo an» Znoresienhainen empor und blickt weil Über
da» btane Meer. Eine eigenartige melancholische Ttimmnng iiegl
Über ihm, dazu inögen auch die inannigsachen trüben Erinnerungen
bettragen, die sich an Schluß Mirarnare knüpseii. E» wurde von
Erzherzog Ferdinand Max erdani, dem spätere» Kaiser Maximilian
von Mexiko, der ein so rnigtücküches Ende fand, in de» Gärten de»
weißen Schlosse» aber schrie die ungtückiiche Gattin de» Erschossenen
ihren Schmerz hinan», bi» iieser Wahnsinn ihren Sinn verdunkeiie.
Kaiserin Elisabeth, die unter den Dolchstichen eine» Anarchisten ihr
Leben lassen inußle, ließ au» dem Holz de» Schisse», ans dem Kaiser
Warimitian die llebersahrt nach Mexiko bewertstelligl hotte, cmr»_ . :t:. i» s » GvihuII« hns inaibatiKruzifix schnitzen und cs in der .Kapelle des weihen Schlosses auf
stellen.

V» »ft die Puppe de» Erbprinzen? Unter dieser Spitzmarke
schreibt die „Lögt. Nundsch": « ei dein Huldigungsstugvon Militär,
aviatitern nach« raunschweig au» Anlast der Geburt de» Erb»
prinzen hatte einer der Herren als Aufmerksamkeit sür den kleinen
Prinzen ein» riesig» Wachspuppe besorgt, die, sorglich in Watte und
.,gepackt , den Gieiistug zur Erde ohne Flugzeug an-Hal;wolle»in,»packt. . . .. - . . , _ . - . ... .
freien sollte. Leider aber herrsch!» an dem Tage de» Huldigung»
singe» üder Braunschweig ein sehr strammer Wind. Er ersaß,«
da» Paket und trug»» dei dein Fall au» I5UUMeier(höhe wert ie»-
wärt». Anstatt im Garte» der herzogliche» Residenz landete da»
kleine Kunstwerk irgendwo in einer Siroßc Bra>nisch>ve>gs, mid der
Finder dürste über dir vom Himmel gesallene Puppe illchi ßIiecht
erstaunt gewesen sein. Ossenbar Hai er die „Fiieger-Puppe als
Kuriosum hehnile», denn der eigentliche Empsänger, der Erbprinz
«on Braunschweig, ist di« deute noch nicht in den Besitz seine» recht-
mäßigen Eigenlum» gekommen.

Kaschnbkscher« eckMNhuwor. « u» der Tuchler beide wird sol-
gende» spaßige Gerichlsgeschrchichen miig' ielli! Mit den Roch-
kominen der alten Ureinwohner der ßeidegegende», den Kaichuve»,
die den Pole» stam,»verwandt sind, haben die deutichen Richter gar
oft zu tun. Ein Delikt, da» sie mit besonderer Boriiebe begehen, ist
die Wilddieberei, denn der „Großgrundbesitz' eine» Raschuben—
zuweilen Hunderte von Morgen Flngiand, aus dem ntcht«inmot
Heidekraut wächst— kann den chrltchen Mann nur schlecht er-
nähren. Daher ist der Kaschube dein Forstsirkn» ei» gesähelicher
Nachbar. Er ist ei» geborener Wildschütz, stellt sich aber vor Gerichi
ganz unschuldig und crzähii Märchen, die dir deutschen Richter
oft gut unterhalten. Neulich stand ein Koschube namens Krn-
schewsti aus Zilien vor dem Schössengerichi in Karthaus. Er war
dadet adgesaßt worden, at» er, in »inen langen, weißen Mantel ge¬
hüllt, vom Anstand zuräckkehrte. Den Mantel hatte er sich eigen,
dazu angeseriigt. um bri dem srisch gesallene» Schnee»on dem
Wild nicht bcmrrki zu werden, AußerdeiN hatte er einen Sa« mit
Häcksel bei sich, der' ihm al» Fußsack zum Schuhe gegen die Kälte

Teotzdei» er de», Beamten, der ihn ans frischer Talpedient hatte.
erwischte, di» AÜsübung der Jagd zugegeben hatte, tarn er in der
Berhandlung mit Ausrede» hervor, di« allgemeine Heiierte» rr-

.Mönner. die wir brauchen" in ihren notwendigen Sharokier-
eigenschastrn sür großzügige deutiche Wirtsck>oilspviiiik kennzeichnet
die neu« Monatsschrift„Wohlfahrt und Wirtschaft" (Bertag
VtedertchsOenaj:

„Wir brauchen Geschästsleulemit Gewissen, nn, moralisch
Schäden im « irischastsiehenüberhaupt zu sehen.

Wir brauchen Grschästsienie mit Korpsgeist, die sich für die
Verstöße anderer der Allgen,einhrtt miiveraniwvniich fühlen.

Wir brauchen Geschäsisieuic mit Wahrheitsliebe, die die Scho
den, di« sie rrlennen, auch bekenn«, und beim rcchkrn Name»
nennen.

Wir brauchen Äeßhästsieuke mit Mul. die sich nicht darum
scheren, wenn ihr Bekenntnis von gchäisigen Gegnern nusgeschtach-
tet wird.

Wir brauchen Geschästsleuie mit Unternehmungsgeist, nicht
träge Phitister, die lieber olle» beim asten lassen.

Wir brauchen Geschästoteut« mit Uederwlnderkrast. die vor der
„menschlichen Natur" ebensowenigkapitulteren, wie vor den Heinn,
Nissen der äußeren Naftir.

weckten. „Err Ltaafhanwattl" — beteuerte er —. hich aden mich
herschießen wollen. Hader Schuß ist vvrdeigegangrn, well hich nicht
mit Sckiuch han Fuß könnt' saßen Habzug von « »w-hr — „Und
wozu Hanen Sie den weißen Mantel?" — „Henischuidigen, Err
Staatrhanwalti Aden ick, mir wetße» Mantel Hai» Leichentuch gtet«
nütgenommen. Sollten Ftnder nicht oben Humständr mir michl
- „Und der Sack mit Häcksel? Wozu war der?" — ,.Henischuidigen^
Err Stootohanwaft! Sollt' sich der Ecksei sein Hunleriag» sur Kops
in Sarg!" — Di» Ausreden halsen dem braven Kruschewskl nichts.
Er dekain sein» zwei Monaie Gefängnis_ _

Doppeliee Zuftizirtlln« ? Gegen den Handlu ngsg,h»j„
hckkdi in Frankfurta. M. Ist»a« » kedennlsntchmrvechzn,
ordnet worden, llhrhardt wurdes. Zt. in München weqen"

unh „ I A (XnhrMi ^llrflinDUfi

Buntes Allerlei.

oronri wuivvii . » » »• » f- ••• ~ '
Erpressung und Kuppelei zu S Jahren Zuchihllu» oeruttniTS
auch verbüßt». Auch in einer zweiten wache wurde
Durch da» Gesiändni, eine» « terdentzen so« setzt erwillki,
Ehrhardt an beide» Stroftalen unlchuidia ist, I

Vüßeldors. In

t» rmrt) >»»»»» »•«* ••""ui
Straftaten unschuldig ist.
eine,» Wohn- und Geichäsishause,UllffllVWIs. -Oll »>»»«>»

In-ad; ein Yeuer nus. dus in kurzer Zeit das ganze Äediii
Aiamn.en setzte. Die Bewohner der oberen Stockwerke

«ietzev. Aus Furcht vor Strafe hat der Musketier Eisenbart
von der 8. Kompagnie des Infanterieregiments„Kaiser Wilhelm"
Nr. 116 einen Selbstmordversuchgemacht, indem er sich mit seinem
Dienstgewehr eine Platzpatrone in den Muitd schoh. Er wurde
schwer verletzt ins Lazarett gebracht. Sein Zustand ist sehr ernst.

sich bereits an. aus den Fenstern zu springen, als die Ftj
crschieii und unler Leden»grsahr die Statt  rettete

iklnishvrn. Wie die „Etnishorner Zeitung" meid«,
der Pinnebergei Ehaußee «in Radsichrer, der Aid»,,,
Wiesen«» an» Langelae, von einem enigegenkomeie,^-. ,
modll, deisen Steuerung»ersagie, gegen»inen Ehaui!,»«^
drück! und geioiki Da» Auionivbil übersching sich und begnz
ne» Ins,,Isen, den Gasiiviri Giisemann an, Barmsied, « ,
Giilenivnn wurde so sck,iverv»ri»tzi, daß er »densall» veisisu
Chonssenr blieb nnverietzi.

Peenzlau. Millwoch abend wurde vor dem Bahnhß
lebe» der Wagen de» Bäckermeister» Groß au» Brenz übtii
und zerirümmerl. Die beiden Pserd» wurden üder w,
wett iniigcschicisl- eine» geriet unter die Lakomotivc und
völlig zerinalint. Mut den. Wogen befand sick, außer dem
Meister der Aiehhäudirr Schemel au» Haßleben. Beide.
wurden in ichwerveiietziem Zustande im Zuge nach B,n>,
n«,nnien, wo sie im « rankenhause»ingeiiesert wurden D„
meisier erlag bald seinen Berletzuugen. An der Unglück,^
sindel sich ein Bahnübergang ohne Schrank»,

Berlin. Berhaslei wurde ein 2»sähriger au» Zielen,!, ^
liger Monteur r.anien» Pohl, der besonder« ;n iI-Zugn, j
stähle aussührie, indem er die Züge kurz vor der Adsohnd
und sie ichlennigsi nni der Beut» wieder verließ. Er me d,
,t » Paleioidied in den Umo«rfitat*ootäimmern der A«,„ j

wrißense» bei »eetin. Donnerstag nacht»ad t» ilirmi
Berliner Allee die Frau des Instrumentenmacher» Frmil,f
ihren Man» sech» Revolverschüsie ab. Der Mann wurdei
verletzt. Sodann versuchte die Frau sich mittel» Leuchigsr
giften, wurde aber in ihre», Borhabe» gestört und sestgron
Der Grund tst vermuttich Etsersucht.

Ein drolliger Ihenkerzeikelau, dem Jahre 1731 roirs
Braunschweiger Eiadtmuseum oerwahrt. Eine doraui disiel
Schintzbemerkung lautet wörUich: „B. B. Befwemstchkeit dess
krim»» tst angearden ta» die erste Reih» sich hinterlegt, die g.
Reihe knieth, die»eüdte sützt. die »ährte steht, so können»Alles,
Da» Lachen Ist Berhothen weil« »in vrouersptel Ist."

Vasen. Mittwoch nacht brach»» Diebe In Posen bei demI
man» Leitgeber«in. sprengten»inen Geldschrank und
M llllv Mark in Bargeld sowie viele Wertgegenstände.

vomst. Der schwerkranke GutsbesitzerThomtak in »ikbeil
zerade in dem Augenbsick in da» Zimmer seiner Töchier. all
In erregter Weise über die zu erwartend« Erbsck,n erregter Weise über die zu «rwoetend» Erbschasi sirinin
»rank« eiste daraus in sein Zimmer und erhckngie sichl
«ettpsosten. Au» Erschütterung darüber «rhöngic sich dir
^ °^ D«icr»barg. Be, der Bereitung einer Salbe, die fliftifl«(
entwickelte, erkrankten in der Pefriburger « ummsiadritL
nolntt über 200 AkbeiierinnenZehn «on ihnen sind inluljil
Bergistung gestorben. Unter den mönnltchen Ardeiiez
brach daraufhin eine Panik au» und e» macht« sich eine sie...
reaung gegen die « erwaltungsbeamten bemerkbar, weich«I
die Polizei vor der Wut der Arbeiter geschützt,n»,rden.

Honolulu, Der den« erlehr zwischen den Jnsttn oerviiiü
Dampfer„Man!" ist aus der Höhe von Pearl Harbour in di, I
geflogen. Di« «esamie. zwölf Monn starke Besatzung wurd, «li
Der Dampfer hatte «zplosivstosse an Lord und gia, ßeftem|
Honolulu nach Kauai tn Ge«.

Leitung Gulda Zeidler. Bwantworüich sür den r«dakii°iu°e«t
Baut Sorschick. sür den Reliam». und Anzeigeettell Heiar.» " '
denDNickund« La , Wich.HalvipsA, stattl.̂ M ^ ch. Ri
druck und Berta, der Hosbüchdruckerei Saida Zeidler in!

Um sür ,MM mm  d«mm mm
durch die Zeitungsträgerinnen Sorge imgen zu können, bitte»!
Beschwerden über ctisaiflc Unregrlmäßlgkettrn siel, sofortl
,Bongen zu .osibt, , ^ ^ . . ,^ 1.

AM SW!» «
sowie alle Arten

s == Blumenbindereien ^
enipsikhlt

Sem. Sollburg, Gärtnerei.
ftzartenstraße 17,

Christian vohrmam
' Inhaber! Ja »«» Baßtmtan» J

Ein« Qualilätsnuirke
' «riten Rmgesl Altbawllhri,

lt beliebt und uiritbertnrilenI

Man achte»utdrUAiith*“' ^ |

aurUck!

UnO.MWArmv« der 6ti
CeleMmt»» LllsabtthtNstkast«U
mpsithlt sich Im anronen von
Art. sowie«nt»md vrladung flonj«

von und zur vahst.


	[Seite 1]
	[Seite 2]

